
keinen anderen Geschmack anzuerkennen als den, der so lange ihr Ent­

zücken gewesen war.

So standen die Dinge, als Gluck mit seiner Familie in unserem

Palais einzog. Er hatte so sehr Eile, zu seinen Landsleuten zu

kommen, daß er die Fertigstellung seiner Wohnräume nicht mehr ab­

wartete. Wir holten ihn mit Frau und Tochter im Wagen der Gräfin

Forbach ab, die sie dann zum Mittagsmahle bei sich behielt. Während

desselben hatte Ravanel^) das Klavier, die Violinen, Notenbücher und

sämtliche Sachen der Damen aus dem Hotel garni in ihre neue Be­

hausung schaffen lassen. Schon nach der Tafel fühlte sich Gluck voll­

kommen heimisch unter uns; er setzte sich sogleich ans Klavier, nahm

Papier zur Hand, begann zu komponieren und sang zwar ohne

Stimme, aber mit wunderbarem Ausdruck. Ich bot noch Mme. Gluck

als ihr zukünftiger guter Nachbar meine Dienste an, zeigte ihr meine

Tür neben der ihrigen und zog mich dann mit Fontenet zurück, um die

Damen in Ruhe ihre Kleidungsstücke ordnen zu lassen. So hatte ich

also zum ersten Male diesen berühmten Mann gesehen, von dem so viel

und so verschieden in Paris gesprochen wurde.

Ich will nun versuchen, in wenigen Strichen aus der Erinnerung

ein Bild seiner Persönlichkeit zu zeichnen. Es sind zwar seitdem nahe­

zu neununddreißig Jahre verflossen, aber der tiefe Eindruck, den er

auf mich machte, und die lebhafte und aufrichtige Freundschaft zu ihm

haben seine Züge und sein Wesen meinem Gedächtnis und meinem

Herzen so tief eingeprägt, daß es mir scheint, als sähe ich ihn noch vor

meinen Augen und hörte seine Stimme. Wer Gluck in seinem Über­

zieher und mit seiner runden Perücke begegnet wäre, ohne ihn zu

kennen, hätte in ihm ganz gewiß nicht eine hervorragende Persönlich­

keit und einen schöpferischen Genius vermutet. Er war über mittel­

groß, gedrungen, stark und sehr muskulös, ohne dabei beleibt zu sein.

Sein Kopf war rund, sein Gesicht breit, rosig und pockennarbig, die

und die Deklamation in den Vordergrund; Ballett und Chor bildeten einen

wesentlichen Bestandteil. Lullys Opern hielten sich ein Jahrhundert auf dem

Repertoire des französischen Theaters. Der bedeutendste Vertreter der Oper

seit Lully war der Komponist Jean Philippe Rameau, 1683 bis 1764, der

durch seine theoretischen Schriften der Harmonielehre neue Bahnen wies und

ihr Begründer wurde. Vgl. S. 190, Anm. 13.

Vgl. S. 35, Anm. 38.


